
150 reEvangelische ırche der Union

Die Gedenkfeiern in Berlin VO Dn November 1967

Aus nla. des 500jährigen Gedenktages der eformation erließ
der preußische öÖnig TrTledrı Wiılhelm IIL Z 18317 eine
„Allerhöchste önigliche Cabinets-Ordre, die Vereinigung der Iu-
herischen un reiormierten iırche betreifend Es War eın Auf{iru{ft

die Pfarrer un! Gemeinden ın seinen Landen, sich einer
evangelisch-christlichen iırche vereinigen. Die Kvangelische
iırche der Uniıon betrachtet diesen Au{iruf qals den ang ihres
Bestehens.

150 Te sind seit diesem Zeitpunkt vergangen, 450 Te seit
dem TIhesenanschlag. So kam nıcht VO  - ungefähr, daß Rat und
iırchenkanzlei der EK Z eilnahme einer Tagung 1n Berlın
untfier dem ema „Union un: Ökumene“ auIfgerufen hatten, die
sich den eformationsfeierlichkeiten ın Wittenberg unmittelbar —
schlo ahlreiche Tagungsteilnehmer Au en Kontinenten leiste-
ten der Kinladung olge, daß 1M „Haus der ırche“ 1n West-
Berlin eine Ökumene 1M kleinen beieinander WAar, die eın Zeugnis
VO.  - der 1e christlichen Lebens 1ın er Welt ablegte. Auch die
Liste der Referenten spiegelte diesen öOkumenischen e1s deutlich
wider.

Es lag autf der Hand, daß sich die entscheidenden 1ın den Refera-
ten aufgeworfenen Yragen dem Problem „Union und Bekenntnis“
orlentierten. Daß hierbei eine emıinent wichtige theologische
rage geht, machte gleich der Kröfifnungsvortrag VO  . Prof
Me Caughey, Melbourne, deutlich Der eieren g1ng au VO seinen
Krfahrungen 1n der angelsächsischen Welt un betonte, untfier Hin-
WEeIlSs aut die Kntwicklung der iırche VO  _ Südindien, daß der O11=-
ZUg der Union als solcher schon eın ekenntnis sSeın kann, wWenNnn
nıcht 1n Worten, doch der T'aT Für ın bedeute “ UnIOn: CL -
neutfes ngagement für den Glauben amı wandte sich der efe-
rent die Meıinung, Kirchenunionen otfen den nla für eine
lässigere Haltung ıNn Glaubensfragen. Demgegenüber tellte
heraus, gehe weniıger darum, die VO  5 seiten der Bekenntnis-
kiırchen als Grundlage geforderten xakten WHormulierungen heraus-
zubringen, sondern vielmehr zeigen, Glaube gefunden WerTr-
den annn

Von diesem Ansatz her Verw1ıes der eiferen auf d1ie letzte
Grundlage der Union, das Bekenntnis Jesus T1STUS Damıt aber
TI die Bedeutung des erygmas 1n den Vordergrund, das hinter
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und iırche STE' Hier U 16 die Au{fgabe der Predigt, die
auf der Grundlage der Schrift die Gegenwart Gottes 1N esus Chr1-
STUS ın das en der Menschen hineinbringen soll Wo 1es ge-
schieht, darf es kein negatıves Urteil ber den Mitchristen geben,
darf sich nicht die Auifassung urchsetzen, 1Ur der Krelis der aut
dem en des Bekenntnisses stehenden enschen repräsentiere
die wahre irche Bekenntnisse selen nıicht Prüfsteine der echt-
gläubigkeıit, sondern vielmehr jeweils Zeugen der Kontinuität des
aubens der iırche es ekenntnis sel Antwort des Menschen
eiınNner bestimmten Ze1it Es gelte, be1l der uslegung der Schrift 1
Gehorsam un 1n der Teihel des aubDbens VO  - den en christ-
iıchen ymbolen un! VO Zeugn1s der atier lernen

Vom )kumenischen Rat der Kirchen War Generalsekretär Dr
a  e; Genf, nach Berlın gekommen, ber das ema „Einheit
als ökumenısche Aujfgabe“ referieren. Der Vortragende tellte
hierbel zunächst den christozentrischen harakter der Okumen1-
schen ewegun heraus. Dies werde VOI Außenstehenden vielfach
verkannt, sähen S1e doch 1n inr mehr eine ewegun der Toleranz
und des guten Wiıllens Dr bezeichnete als eine wesent-
iche Aufgabe der irche eute, die ewige anrneı des Evange-
I1ums formulieren, daß sS1e VO Menschen uUuNnseTer Zeit VeI-

tanden WITrd. Sie MUSSEe deutlich herausstellen, daß Jesus T1ISTUS
jeder Zeit mehr SECWESECNM ist als die Theologie, der EeS ıhn

ging Im lick aut die usammenarbeit mit der römisch-kathol1-
schen ırche meiıinte Dr. a  E: eutfe gehe VOT em darum,
meiınsame Wege finden, das Gewicht des christlichen
guten Wiıllens un der christlichen Überlieferung 1n den großen
sozlalen, wirtschafitlı  en un politischen Fragen DALT- Geltung
bringene Isoliıerung MUSSEe der Vergangenheıt angehören.
Es sel das vornehmste Zaiel er Christen, daran mitzuarbeiten,
daß Au einer Welt-Nachbarschait eine Welt-Gemeinscha{it würde.
KeinestTalls urie da  um gehen, m1T einer Ideologie die

Welt 1mM Namen Christı eherrschen wollen

Dr as Vischer, Genjf, referlerte ber das ema „Neues Be-
kenntniıs und Bekennen“ und ST1 damıt eine für die Tagung
öchs aktiuelle ra auf Hierbeli wandte sich zunächst
die ese, Einheit ONNe 1Ur durch die gemeinsam fixierte Aner-
kennung der einen ahrneı zustandekommen. Die Fr
Praxı1ıs zeige demgegenüDber, daß Unıonen 1n der e ohne eın g..
meınsame.: ekenntnıs vollzogen worden selen, sich aber
dennoch als lebenskräftig erw1ıesen häaätten Von er erga sich für
den Referenten die rage, ob die irche überhaupt durch eın I
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sammenhängendes ekenntnis esi1ımm seln sollte Er betonte, die
iırche So. eine offene Gemeinschaft se1n, zusammengehalten
durch eın iInımum VO  - formulierten Säatzen Diese Au{ffassung
SEeIzZe sıch immer mehr durch, da der harakter der Endgültigkeit
der Satze immer weniger anerkannt werde. In imMMer größerem
Maße lockere sich die Bindung die Bekenntnisse, nıcht aus

Gleichgültigkeit, sondern auft TU der rage, ob sich der Inhalt
des Kvangeliums überhaupt ın bleibenden Formulierungen S5a-

CN 1äaßt Der eieren gab 1ın diesem usammenhang edenken,
ob die ırche nıcht ihren Hormulierungen überhaupt vors1ı  tiger
seın MUSSE.

Im ekenntnis sah Dr Vischer die Stimme der Vergangenheit,
die die iırche 1n KErinnerung ehalten un! VOL der sS1e sıch STEeE
verantworten MUSSEe ber der Blick der iırche urie nıcht 1Ur
nach rückwärts gewandt sSe1n. 1eimenr MUSSEe S1e erklären, W as S1e
eutfe habe un:! en für die Zukunfit bleiben S1e sel
eccelesla ın v1a Von diesem Ansatz her tellte der eieren die
rage, ob ein Konsensus in der Te überflüssig SEe1 un:! emerkte
hierzu, daß eiINe gemeinsame Besinnung aut die theologischen Un-
erschiliede nicht vernachlässigt werden urie Eın Konsensus MUSSEe
el als Fernziel VOT ugen stehen Im ganzen el die heutige
Gemeins  alit zwıschen den Kirchen daran, daß manche TObleme
unverarbeitet geblieben selen Diese jedoch anzusprechen sSe1 Sache
der gesamten ırche, enn die Bekenntnisse selen 1M Grunde die

iırche ger1  P S1ie dürften auti keinen Kall eine einschrän-
en Wirkung ausüben. Hier 1U iege eiNe wesentliche Aufgabe
des kumenischen ates, sel do  Q die Manifestation der Uniıver-
alıtät, die der iırche en Zeiten un en Orten zue1gen
sSeıin muß

Die rage der „Zukunft der Kırchen ın Eurona“ behandelte
Generalsekretär Dr ıLLLams, Genf Er w1ıes Qut die großen W and-
lungen der Welt hın, VOT denen WIr nıcht als etrachter stehen
dürfen, sondern ın die WI1ITr mit hineingenommen SiNd. Die Kon-
eptıon der Christe  eit als „Diaspora“ werde zunehmend Be-
deutung gewınnen, wobel die Yısten ann ihre 211n  10N als
Sauerteig und Salz der Erde recht erkennen mußten.

Im folgenden ging der eieren aut die Forderungen e1in, die
eine gezeichnete Zukunft die Kirchen 1n Kuropa stellt Hier-
bei MUSSEe die iırche Kenntnis nehmen VO  5 dem Ausmaß der Ver-
änderungen aut dem Kontinent 1Ne aäangstliche Haltung der Chri-
sSten angesichts dieser Tatsache Se1 nıicht verantitwortien Denn
gerade S1e müßten aus der eLWAaSs wi1issen VO  _ der revolu-
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tiıonAären Ta Gottes In der rage der Gottesdienstformen se1l e

notwendig, Cu«te Wege bejahen Warnen MUSSEe 198828  ; VOL Versu-
ungen, die durch Machtgewinn aut die Kirche zukommen könnten
Denn die Ze1it der organısierten politischen Macht der irche gehe
DE Ende, und e Se1l nicht ihre Aufgabe, acC| auszuüben, SoNdern
Z dienen. Das e auch gegenüber der 0S  en Welt, deren Ver-
änderungen 11a  . eutlicher qls bisher wahrnehmen un!: deren
Kirchen INa  — iın ihrer Jje esonderen Situation besser verstehen
lernen MUSSEe Nach selner Ansıcht werde die Zukunftft keineswegs
verlauien ın KRichtung eiNer Art VO  S Unionskirche w1ıe der Hc  C
Denn es gehe eute e1n organısches Zusammenwachsen der KI1r-
chen, nıcht aber organisatorische Verhandlungen. 0 {ließe die
Zukunft der Kirchen 1n Europa, auf dem undament Hon ung;
m1t e1n 1n die endgültige Verwirklichung der Einheit der irche
Gottes

Dem kirchengeschichtlichen Teil 1M engeren Sinne wandte sich
Prof Maurer, rlangen, Z während Prof Schoeps q1ls Profan-
historiker 711 Abschluß der Tagung 1m Rahmen des Festaktes 1ın
der Eichengalerie des OSSEeSs Charlottenburg, ın Anwesenheit des
Regierenden Bürgermeıisters und VO  ) Vertretern des Senats der

Berlın, auf die Union VON E 1n ihren historischen Hinter-
gründen, ihrer Dur:  ührung un! ihren Auswirkungen auf das
Verhältnis VO  _ aa un Kirche Z Zeit T1edT1! Wilhelm
näher eing1ing

Prof Maurer, selbst * eiNner lutheris  en Landeskirche,
tellte „Kritische Fragen dıe Unionen“, deren rsprun. 1M
euts  en "Territorlalismus des 16 Jahrhunderts sah Damals be-
gann die konfessionelle Selbstabschließung der Territorien. DIie
konfessionelle andkarte wurde 1MMer mehr zersplittert. Der Re-
ferent Ww1eS ın diesem Zusammenhang besonders aut die Situation
ın üdwestdeutschland hın, die Unlonen iın den hessischen
Landen und ın der alz durch die äaußeren Gegebenheiten gerecht-
Tertigt Es kamen die VO Gedankengut der Französischen
Revolution ausgehenden nivellierenden irkungen hinzu, die etzt-
lich das Entstehen eiıner Union begünstigten. In der se11 1815
preußischen Rheinprovınz hatten sich damals evangelische (jemein-
den aus utheranern uUun! Reformierten NEeu gebi  et,; ohne einen
näher festgelegten konfessionellen Status ntier diesen Umständen

die preußische Reglerung en nN1a fÜür ihre Westprovin-
ZeN die Bildung eiıner Union TUr wünschenswert halten Anders
War die Situation Ööstlich der Elbe, sıch e1n geschlossen
lutheris  es Gebiet andelte Hıer brachte indes die Union IUr die
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Reformierten orteıile, da sich die kleinen Gemeinden, WwWI1e aus
chleichermachers Darstellun deutlich hervorgeht, oit ın innerer
Stagnation und außeren Schwierigkeiten efanden, daß die Eın-
führung der Unıon für s1e etiz einer Regeneration führte

So en die Verhältnisse 1n Preußen anders als 1M uUüdwest-
euts  en Raum. Und doch War auch die preußische Unıon eine
ruch des Territorialismus. ewuhten Lutheranern erschilen die
Einführung der Uniıon WwI1e eine FWFortsetzung der KReligionspolitik
der brandenburg-preußischen Herrscher. Wenn 1es auch für die
Person des KöÖöni1gs nıicht zutreifend WAar, zeigte sich doch, daß
autf TUN! des staatlichen Eıiınfilusses die preußische Unıon den Zı
stand sanktionierte, daß die Einheit der ırche nıcht 1M Bekennt-
n1s, sondern ın der irchlichen Verwaltung suchen sSel. Die urch-
führung der Unıon wurde einem ittel der staatlichen Kirchen-
politik. Auf TUN! der Staatsraison wurden die belden evangell-
schen Kirchen vereinigt.

Zu diesem Prinzip des Territorialismus eien die Kollegial-
rechte der relig1ösen Gemeinschaf{ften, obwohl VO  - Schleiermacher
mi1t Nachdruck verIochten, eın wıiırksames Gegengewicht Denn S1e
konnten 111175 1ın den Grenzen ın Anspruch ge werden, die
der Terrıtorlialismus ihnen zubillıgte. Doch auch Schleiermacher
achte 1mMm Grunde territorlalıstisch. 1nNe protestantische Staats-
iırche 1ın Preußen, nnerhalb derer sich die Konfessionsgrenzen
längst verwischt aben, ist TUr iın eiNne Selbstverständlichkeit Im
folgenden g1ing der eieren aut die geistigen Voraussetzungen der
Union e1in un betonte, daß S1e theologisch auf den Grundlagen des
Rationalismus err! worden sel, unter pletistischen Ansätzen
un idealistischen Konsequenzen. So Sind die Unıiıonen des 19
Jahrhunderts VO  } der Aufklärung vorbereilitet. Die Abs  eifung
der konfessionellen Gegensätze aber ist das gemeinsame Werk VO  e
Pıetismus und Aufklärung. Denn gemeiınsam ist die Überzeugung,
daß Lehrunterschiede nıcht als iırchentrennend gelten können.

Eın lıck autf die Anfänge der Unıon ze1igt, daß hierbei auch eın
gewl1sser Einiluß der Bıldungsaristokratie verspuren ist. Denn
die Gebildeten hatten eın Verständnis mehr für die Konfessl1ons-
unters  1ede Ziel ihrer Bestrebungen WarTr daß die irche nicht
ın einen Gegensatz ST modernen Bildung Ireten urie Von er
S1INd auch für Schleiermacher Bekenntnisse enkmäler der (ze-
schichte Die eue iırche 1U sollte keine Bekenntniskirche WLl -
den Sie hat sich n]ıemals aut eın ekenntnis berufen un sich
niemals 9Is Konsensusunion verstanden. Der eieren betonte 1ın
diesem Zusammenhang, daß die Bekenntnisse 1n der Union 1M
Grunde ZW el Schulen degradiert worden selen.
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Obwohl die reformierten Gemeinden ın der Unıion zahlenmäßighınter den lutherischen zurückstanden, konnten S1e do  Q ihr eigenesWort mehr ZUT Geltung bringen. Von ihren nfängen her War die
reiformierte ırche immer eine Gemeindekirche SCWEeESECNH, und autf
diesem festen undament enNtzZog INa  e sich dem staatskir  ichen
Kınfluß, der ZWangsweılsen Kiınführung der öÖniglichen Agende,
un konnte bis auf den eutigen Lag eın Kıgenleben wahren.
DIie lutherischen Gemeinden ingegen standen nach einung des
KReierenten weıt mehr unter dem staatlıchen Zugriff un blieben
ange Zeeıit SLUMM Julius üller erkannte die atente Ex1istenz einer
lutherischen iırche innerhal der Union und wünschte 1m Grunde
eiINe stärkere Akzentuilerung ihrer Position, eiwa ın orm einer be-
sonderen kırchenregimentlichen Vertretung.

Abs  ießend g1nNng Trof Maurer auft die Situation der EK  = Z
Z6it des ekenntniskampf{fes eın un! tellte heraus, daß die irche
untfier dem Gegensatz der Parteien einer zerstorten ırche m
worden sel, deren Sanlor Dars sich durch den Kückzug aut das Be-
kenntnis durch die Zeit indurchgerettet habe Nach seliner Me1-
NUung WaLr das ekenntnis ın der EK allezeı der Stachel, der S1e
vorwärtstrieb, nıcht aber der Halt, auf den S1e sıch stutizte Als
entscheidenden angel sprach Proif. Maurer die usklammerung
VO  - Lehriragen be1i der Bildung der Unıon So ist weder
einem Konsensus noch einer Überwindung der konfessionellen
paltung gekommen. Hileraus erga sich für den Referenten die
KFolgerung, daß Unionen 1Ur der klaren Einsicht und Inıtiative
der Gemeinden erwachsen können. Man MUu. wI1ssen, W1e die
iırche aussehen SoLl, die INa  _ wüuünscht. i1ne Verwalfungsverein-
Tfachung 1st nıcht als das eigentliche Zauel anzusehen. Kultusunionen
sınd iur den Referenten 1Ur möglich untfier Berücksichtigung der
Lehrfragen, SONS zehren sS1e die ubDbsSTaAnz des Gottesdienstes autf
Konsensusunionen indes S1INd seiliner Meinung nach pra  1S
durchführbar, da INa  w S1e nıcht auf eine orgegebene Einheitsformel
grunden annn

rof. Maurer suchte abschließend deutlich machen, daß die
Krfahrungen aus einer 150Jährigen es nıcht Aur negatıver,
Ssondern auch posıtiver Natur Se1ln können. Hier War die eststel-
lung wesentlich, daß Unionen da möglıch Sind, S1e nOtıg SINd
1ine Union hat da keinen Sinn, nichts unleren g1bt, etiwa
f Begınn des 19 Jahrhunderts 1ın Ord- und Ostdeutschland ıne
absorptive Unıon empfahl der eieren IUr kleine Gemeinden 1N-
mıtten des Gebiets einer größeren kirchlichen emeinschaf en
ZWel glel|  starke Konfessionen 1n einem Bereich, empfiehlt sıch,
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da eın Konsensus nicht möglich 1st, die Form der Verwaltungs-
un1lon. ekenntnisfifreihe!1 irchlicher Prägung bei gegenseıltiger
brüderli'  er 1e Wware das ennzeichen eiıiner solchen Uniıon
Nach einung des Referenten würde die EK  C 1Ur dann ıhren Weg
finden, WenNn sS1e sich nıicht verstie. als eine besondere Konfession,
sondern WenNnNn S1e den iırchlichen Gemeinschaiften 1ın ihrer
den Anschluß gewährt die großen ökumenischen emeinschaf-
ten, die hinarbeiten autf die Wiedergewinnung der ecclesla unl-
versaliıs, untier Beseitigun konfessioneller Selbstgenügsamkeit.

Miıt den historıischen Vorgängen selbst bes  aftıgte siıch Prof
Schoeps eingehendes Referat ber die „Preußische Un:on vDO

TöLT, das 1M Mittelpunkt des obenerwähnten estakts 1mM chlo
Charlottenburg StTan Der eiIieren g1ing ın diesem Zusammenhang
unächst auft die Anfänge der eformatıon 1n der Mark Branden-
burg unfier oachiım 41 e1n, ann die Haltung Johann 1g1S-
munds besonders herauszustellen, der 1613 ZU reformierten Be-
kenntnis übertrat, ]Jedoch, 1mM Gegensatz anderen euts  en
Territorialfürsten, autf se1ın Regalrecht des laubenszwangs Vel_l-

iıchtete In dieser Haltung Sa der eieren einen großen Hort-
schritt aut dem Wege der Entfaltung moderner 'Toleranz. "T’olerante
Religionspolitik, betonte © sSe1 eine Staatsnotwendigkeit SCWE-
SE  S Überhaupt hätten die Hohenzollern ets den Weg ZU ole-
Tallz gezeigt, eiwa ın ihrem Verhältnis Hugenotten, öhmischen
Brüdern un Katholiken

Der hierbei A USCTUC kommende Gedanke der Toleranz
wurde 1mM Ilgemeinen reußischen andre verankert, das, wı1ıe
rof Schoeps ausführte, VO  _ der aus der lutherischen eformation
stammenden Auffassung etiragen wurde, daß aC eın Bes1itz-
1Le 1St, sondern e1in Amt, wobel die echte en gebunden
SiNd. Preußen wurde der Vor»b51.  ich aa moderner (Gew1s-
sensireiheit un Religionstoleranz. Im lick aut die Vorgeschichte
der Uniıon betonte der eferent, daß der Rationalısmus der Aui-
klärung und eın kirchlicher Indifferentismus aı beigetragen
hätten, die Konfessionsunterschiede als „Meinungen” arak-
terisieren. Dem onı selbst erschienen konfessionelle egensätze
1Ur och als Museumsstücke VO  @; historischem Wert, doch muß be-
achtet werden, daß sich 1ın selinem Inneren nach dem Zusammen-
TUC! und Wiederaufstieg Preußens eın andel VO  - einem DC-
mäßigten Rationalısmus einem mehr biblisch bestimmten .]au-
ben vollzog, der auch das Bekenntnis ernster ahm eın Zael War
zunächst die Verwaltungsunion mit gegenseltiger Kommunikanten-
zulassung. Eeitz trebte eiINe Kultusunion . die unächst

210



ın den Militärgottesdiensten VerwWIr. wurde. Überhaupt War
die rage einer gemeinsamen lturgie für den König das Entschei-
ende, eine Haltung, die hervorgerufen wurde durch die allge-
meılıne Skepsis egenüber dem Wortgottesdienst.

Ein liturgis  es echt des Monarchen wurde VOIN Schleiermacher
STar bestritten. Seine ngriffe T1'  eien sich die Kons1i-
storlalverfassung, die durch eine starkere erausstellung des
synodalen Elements ersetizt wissen wollte Hierbei S21 die
Synodalverfassung 1mMm esten des preußischen Staates als vorbild-
lich wobel der andesherr Aur noch die Oberaufsi führte
Seit 200 Jahren War diese Institution irchlicher Selbstverwaltung

1ederrheın un! der Gra{fschaft Mark eingeführt. icher
die dortige Kirchenverfassung“, betonte der eferent,

„segensreich gewirkt, den Gemeinsinn verstärkt un! das ITE
La1:entum mündig gemacht. Darauf wl1ıes ein Sprecher der Paf-
scha Mark, Ludwig Natorp, schon 1m Te 18315 ın einer enk-
schrift den Oberpräsidenten Ludwig VO  5 incke hin  “ Natorp
betonte, die irche So nıcht durch vieles Regieren VO  5 oben
her unterdrückt werden. Soweit S1e sıch selbst regıeren könne,
So S1e tun, und ZWar 1n der Weise, daß die Synode alle inneren
Angelegenheiten der irche wahrnimmt. Vor em ber lıturgische
un katechetische Fragen hätten die ehorden keine Vorschriften

erteilen.
Das Zael chleiermachers WwWar C5S, dieses synodale Element VON

W esten nach StTen verpflanzen, dessen Jutherisch-episko-
palem System der Oönig orlentiert WAarL, der 1mM übrigen Aaus Grün-
den der Staatsraison die zentralistische Kirchenverfassung e1lbe-
halten wissen WOo

Nach einem Ausblick aut die Sezession der Altlutheraner tellte
Prof Schoeps heraus, T1learı Wiıilhelm 1L} habe das konfess1o0-
ne Luthertum nıicht eschränken, sondern sSeın Fortbestehen 1N-
nerhalb der Union sichern wollen, da S: W1e 1es se1ın Sohn 183592
erklärte, die Union durchaus 1 Sinne der Bekenntnistreue auf-

Beim Tode T1leadrl! Wılhelm 11L gab e eine geschlossen
evangelische irche 1ın Preußen, ın der der verlorengegangene
1nn für den Kultus NEeu geweckt worden Wä.  $ So konnte
18355 1n Berlin erklären, dem eich der Aufklärung untier Tried-
rich 14 sSe1 untier T1leadrı Wilhelm FE die Krneuerung des christ-
iıchen aubens gefolgt Im Ausblick aut das Verhältnis VO  = irche
und Staat untier Tr1edr!| Wiılhelm wles der eieren darauft
hın, daß der Önig VO  _ eiNer Skepsis egenüber dem synodalen
edanken rIullt Wa  H Er schlien ihm eın Pendant SE parlamen-
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tarıschen Demokratie seın und somıi1t eın Element der Revolution
1n sıiıch tragen T1edr! Naumann stellte 1n diesem Zusammen-
hang Lest, daß das Christentum 1mM Gegensatz SE Revolution AD

gelstigen alt der Autoriıtäten wurde, als Stütze des Bestehenden
Die VO ON1: un! seinen Ratgebern eingenommene Haltung eNt-
behrte indes entscheidender insichten 1n die Verhältnisse der Ze1it
und wußte keine Antwort auf die sozlalen Fragen.

In einer abschließenden Betrachtung tellte der eieren heraus,
daß das überkonfessionelle Element se1t jeher ın der uDSTaAanNnz des
preußischen Staates gelegen habe Sein christlicher Staatscharakter
SE@e1 niıemals eın enNnsg konfessioneller SgEeEWESEN. 1elmenr habe InNa.  ;

mi1t echt können, daß evangelische Katholizıtä der Spezlal-
eru Preußens sSEe1 „Preußen“, erklartie TNS Ludwig VO  _ (jer-
lach 1502, „akzentulert die Konftfessionen nıicht, sondern rlaubt ih-
NEC, sich akzentuieren“. Ks SsSe1 eın Zufall SEWEeESECNH, meıinte
der eferent, daß imMmMer wılıeder Versuche unternommen wurden,
Z „Urluthertum“ der Augustana zurückzukehren. abe diese
do  Q, der en iırche 1e] näher gestanden als die patere Ent-
wicklung der Refiformation. In der 'T'at hätten hochkir:  iche 1=
theraner das Zael einer Wiedervereinigung mıit den Katholiken
ich  L aufgegeben, wobel S1Ee eine ber den Konfifessionen ste-
ende, 5 Okumenische iırche dachten Es ging ihnen die Ge-
STAa der einen heiligen, christlichen iırche In diesem Sinne führte
Hengstenberg 18352 AdUS, der gefährlichste eiIn! SEe1 nıcht Rom, SONMN-
ern „dıe alle undamente beseitigende Negatıion, der nglaube“”.

Heute, betonte der eieren abs  ießend, habe sich vieles 1M
Verhältnis der Konfiessionen gewandelt. Ks Se1 einem
Hören aufeinander gekommen. In der Fortführung dieses Aspekts
meınte der eferent, eES gehöre keine Prophetengabe dazu, einNne
weltweite Unıon er Bekenner des aubens den sich ın der

oifenbarenden Gott IUr die Zukunit vorauszusehen. Von
einem jeden VO  ; uns se1l eın Zeugn1s TÜr diesen Gottesglauben DC-
ordert, „das WI1ITr miteinander bekennen sollen, dum V1vamus
ei ultra  . Dies, betonte Prof Schoeps, sel nach seiner Ansıcht die
richtige Übersetzung des Anliegens Ön1ıg T1ledrl]l: Wiıilhelm 3ir
1n uUuNnseIe Zeit, des preußischen Herrschers, der 1 Mausoleum des
OSSES Charlottenburg des ages harre, „WOo ih der wilige aus
dem Ta rufen wird S Auferstehung der ere  “

OTIMUN! Fox
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